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Erscheint Mittwoch und Samstag.
Inserate! tü Cts. die Zeile. Gchweizerische tHalbjährl. in Solothurn Fr. 3. lit) <!.

Portofrei in der Schweiz Fr. 4.

Herausgegeben »an emer kathalischen Hejellscha».

Nt- .1. -iì'Z den 9. àTiUÂi-.

Ans dem Scndschrcil'n, des Prâscz der mgrinnischcn

Congrcglàl von Lu.?er», Ritzeli, an dir Sàlcn,
^

sûr das Jahr 1861.*)

>- P Niemand wird bcstreiten, daß es christliche Klug-

heit sei, die Zeichen der Zeit zu verstehen, da wir ja hö-

reu, wie unser Erläser den Juden den Vorwurf wacht:

„Die Gestalt des Himmels und der Erde wisset
ihr zu deuten; warum möget ihr denn diese Zeit
nicht deuten?" Vorzüglich geziemt es sich uns beim

Beginne des neuen Jahres die Zeichen der gegenwärtigen

Zeit zu beurtheilen. Ernste Zeichen geschehen fetzt au der

Sonne, an dem Monde, und au den Sternen. Luc.

21, 25. Ich meine nicht jene Lichter, welche da leuchten

am Firmamente des Himmels, vorzustehen dem Tage und

der Nacht; sondern ich rede von der Sonne der Kirche,
welche Christus zur Erleuchtung der Menschen gegründet,

von dem Monde der obrigkeitlichen Gewalt, die

von Gott kommt, um das Schwert der Gerechtigkeit zu

führen, von den Sternen, die ihr Licht i» dem Beispiele

der Hochstehenden und Gebildeten leuchten lassen sollen zur

Verherrlichung Gottes und zum Heile der Menschheit. Ach

di. sc Son n e will si eh i n n n s e r n bet r übte n T a -

gen vcr f i n stcr n, d icscr M o n d sei ncn Schci n n i ch t

mehr geben, und diese Sterne fallen vom Him-
m el. Math. 24, 29. Tödtlicher Haß von der einen und

feige Gleichgültigkeit von der andern Seite hat eine schwere

Verfolgung über die hl. Kirche hcrbcibeschworen. Es ist

zwar noch nicht die blutige Verfolgung eines Nero, welche

die Christgläubigen mit dem HenterSschwerte vertilgt, son-

dern es ist die heimtückische und nur um so gefährlichere
des Apostaten Julian. Sie geht darauf aus: die Kirche

durch Verläumdung, durch Spott und Hohn der Verachtung
Preiszugeben, das heranwachsende Geschlecht ihr abwendig

zu machen, ihre Freiheit in Fesseln zu schlagen, die heilig-
sten Rechte der Braut Christi durch List und Gewalt zu

*)„Die Zahl' der Mitglieder der großen Congregation (des ältesten re-
ligiöse» Vereins Luzerns seit dem tk. Jahrh.) steigt gegenwärtig auf 337.

verletzen, und unsere Mutter des gerechtesten Besitztumes
Zu berauben. Bereits wagt sich die ruchlose Rotte des

Antichrists mit der ungeheuren Frevcltbat hervor, 'das
Papstthum und mit dem Papstthum die Kirche und

mit der Kirche das Christenthum selber zu vernichten,
damit ans den Trümmern der christlichen Religion die gott-
lose Herrschaft des Antichrists ungehindert sich ausbreiten

könne. Es ist, als wolle in Erscheinung treten, was der

Scher des neuen Bundes verkündete: Der Cchlund des

Abgrundes öffnet sich und Ranch steigt auf aus dem Schlundc
und die Sonne verfinstert sich von dem Rauche des Schlun-
des. Die Sonne der Wahrheit, welche leuchtet am

Firmamente der Kirche, mit dem Dunste der Hölle zu ver-

finstern, darauf sinnen die Feinde der Religion.
Aber auch der Glanz der obrigkeitlichen Gewalt

ist am Erlöschen. Die Feinde des Altars sind auch die

geschworncn Feinde des christlichen Thrones. Nach der

Lehre des Apostels Christi ist die obrigkeitliche Gewalt von

Gott verordnet. Dagegen haben die Scndlinge des Auti-
chrisis die Lüge aufgebracht, daß die obrigkeitliche Gewalt

nicht von Gottes, sondern von des Volkes Gnade be-

steht, und dadurch ist. es ihnen bereits größtcntheils gelun-

gen, die Obrigkeit ihrer Würde und ihres Einflusses zu

berauben, so daß die Völker in derselben nichts mehr von
Gottes Gewalt Ausflicßcndes chrfürchtcu wollen. Deßhalb
sehen wir in unserer Zeit die Völker in großer Angst we-

gen des ungestümen Rauschens des Meeres und der Flu-
then, Luc. 21, 52. — und zwar der Flnthcu der Empö-

rung und des Meeres der Revolution. Doch es ist kein

Wunder, daß der Mond der obrigkeitlichen Gewalt seines

Glanzes entkleidet wird, wenn spgar Fürsten mit den Man-
ncru des Umsturzes liebäugeln und die Hohen und Angesehe-

neu nicht selten deuFreveln derselben ihre Unterstützung leihen.

Die Sterne wollen gleichfalls vom Himmel fallen. Es

gibt so Viele, welche entweder durch ihre hohe Stellung
oder durch Bildung oder Reichthum über die andern her-

vorragen; die göttliche Vorsehung hat sie als L'ehrcr und

Leiter der Völker ans den Leuchter gestellt. Aber leucht^



diese alle mit dem Glänze des guten Beispiels
voran? Es ist eine beklagenswcrthe Erscheinung, daß

das Licht so Vieler in Unglauben nud Vermcltlichuug cut--

weder völlig ausgelöscht ist, oder nur noch zum Gotterbar-

mcu so-rtglimmt. Wahrlich nicht umsonst wollen die Men-
scheu verschmachten vor Furcht und Erwartung der Dinge,
die über den ganzen Erdkreis kommen werden; denn die

Kräfte des Himmels sind erschüttern Die Grundvestcn und

Säulen, welche die menschliche Gesellschaft tragen sollen,

die Hingabe au die göttliche nud menschliche Authorität,
das Band der christlichen Liebe, die Heiligkeit der Ehe und

die Unversehrtheit der Familie werden von den Feinden des

Christenthums unterwühlt.
Obwohl nun so düstere Zeichen am Himmel des neuen

Jahres heraufsteigen, und derartige unheilvolle Erscheinun-

gen ans Erden die Gemüther in angstvolle Spannung ver-

setzen, so darf doch kein wahrer Ehrist in Klcinmuth vcr-

zagen. In unserm weltübcrwindenden Glauben liegt die

Hoffnung des Sieges. Vernehmet das Trostwort Christi

an seine Jünger: „Schauet auf und erhebt cnere

Häupter, denn es nahet euere Erlösung!" Luc.

21, 28. Ja wir wollen aufblicken zu Christus, dem Sohne
des lebendigen Gottes. Er selbst lebt als unser Gott und

Erlöser. Er wird zu seiner Zeit mit seinem allmächti-

gen Arme es schaffen, daß die Sonne der Kirche wieder

im hellsten Glänze strahle; denn die katholische Kirche ist

des ewigen Gottes Rathschluß und Gedanke; Gottes Ge-

danken und Nathschlüssc aber tragen das Lichtsicgcl unver-
gänglicher Dauer. Unter dem Wehen des Gnadcngeistcs

Jesu Christi werden die Obrigkeiten wieder aus der Knecht-

schaft einer antichristlichcn falschen Freiheit zur wahren Frei-
heit unter dem Joche der Gebote des Herrn zurückkehren,

und die Hohen und Gebildeten werden es sich wieder zur
höchsten Ehre rechnen, nach dem Vorbilde der Weisen ans

Morgenland, die an der Krippe des Kindes Jesu Geschenke

darbrachten, Jesum Christum als den Gott der Weisheit
und den König der Unsterblichkeit anzubeten und Ihm al-

lein zu huldigen. Unerschütterlicher als Himmel und Erde

bestehen die Verheißungen des Herrn: „Ans diesen Fel-
sen will ich meine Kirche bauen, und die Pfor-
ten der Hölle sollen sie nicht überwältigen."
Math 16, 18. Und: „Siehe, ich bleibe bei euch

bis an's Ende der Welt." Math. 28, 20."

>-> H Wie man im .Kanton St. Gallen die Gewissens-

freiheit achtet. (Eingesandt.) Mischehen und Misthschnlen
bilden einen Krebsschaden in der Gesellschaft. Daß Misch-
ehcn das sind, ist anderwärts genugsam erwiesen worden,
und diese Zeilen sollen nur einen thatsächlichen Beleg dazu

liefern. Schon wiederholt wurden im Toggcnbnrg katho-

lischc Pfarrer unter Androhung ernster Maßnahmen von

Bezirksammännern aufgefordert, solche Ehcn zu verkünden.

Wer es nicht sogleich und freiwillig, sondern ftwtestuto)
ourch Staatszwang genöthigt, thut, wird als ein intoleranter

Pfafs verschrieen, der die Reformirten alle verdamme. Thut
er es gar nicht, so helfe ihm Gott, die Curia würde ihm

nicht helfen können, denn auch dieser scheinen unsere Oro-

nnngsmachcr nichts nachzufragen. Man kennt die Vcrord-

nung vom 18. Februar 1853, die in diesem Punkte die

Gewissensfreiheit gänzlich vernichtet. Wir aber fragen, ist

in unserer Verfassung der Katholizismus nicht garantirt?
Soll nicht jeder Confessionstheil die Matrimonial-Angc-
legcnheilcn besorgen? Lautet das Bundcsgesetz (die ge-

mischten Ehen betreffend vom 3. Dezember 1850, Art. 2)

nicht: „Ist die Promulgation einer solchen Ehe vorgc-

schrieben, so ist dieselbe entweder durch eine geistliche

oder weltliche Behörde zu vollziehen?" Somit ist keine

Kantonsrcgicrnng berechtigt, den Geistlichen dazu mit Ge-

walt zu zwingen, in allen den Fällen, in welchen die

katholische Kirche die Betheiligung an solchen Ehcn unter-

sagt; denn der Katholizismus ist garantirt. Im Kanton Gla-

rns werden solche Ehcn vom politischen Waibcl promulgirt
und. dort üben die Katholiken keine Uebcrmacht. Man

achtet dort wenigstens dieses Bnndcsgcsctz. Wie steht es

hierin im Kanton St. Gallen, wo Hz Katholiken leben und

die Verfassung so deutlich spricht?

Nach unserer Staatsallmacht muß der katholische Psarrcr

anst jeden Meldnngsschcin eines protestantischen Pfarrers

promulgiren, und zwar auch auf die von der katlolischen

Kirche verbotene Zeit und ohne daß zur Hebung allfälligcr

Ehehindernissc die erforderlichen Schritte von den Katholiken

gethan werden.

Das Geschäft, Mischehen zu fördern?, nimmt man noch

ans eine andere Weise in die Hand. So hat unlängst ein

Prädikant in Appcnzcll A. Nh. der katholischen ^Vctistellcrin

den Rath gegeben, sie solle nur einen Beichtzeddcl von

einem katholiichcn Pfarrer bringen, und dann werde es

schon gehen. Was geschieht nun ans solchen Rath hin?

Eine solche Person geht, zur Beichte, sagt aber klüglich von

ihrem Vorhaben nichts, erschleicht die priesterliche Absolu-

tion, geht zum Tisch des Herrn und kommnnizirt uuwür-

dig; sie braucht keinen Unterricht bei den Spousalicn, keine

besondere Vorbereitung auf ihre Vcrehclichnng w.

Der Grund solchen Treibens liegt tiefer. Mischehen

führen znm Jndiffcrcntismns und der ist für gewisse Leute

immer ersprießlicher als der Katholizismus, darum unter-

stützen auch sie den Radikalismus, der von göttlichen und

kirchlichen Vorschriften nichts wissen will und die Bibel

znm Fenster hinaus wirft!

^ P Bundcssradt. In seiner Antwvrtsnote an Ca-
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vonr, betreffend die Tesfincr Bisthuinsangelcaenheit, hielt

der Blindcsrath an dein Sequester der aaselgiitcr fest.

- P St. Galle». Zcitgcistigc Vcrirrnngen.

In der Kirche zn Schänis mangelt schon längst eine der

Kunst und Bildung der Gegenwart entsprechende Maria-

statue, um so mehr, weil die Verehrung der seligsten Jung-

srau bei dem Volke eine immer innigere und kindlichere

wird. Der Kaplan, ein sehr gebildeter und musterhafter

junger Priester, wurde vielfach ans dieses Bedürfniss aus-

mcrksam gemacht. Er erwarb mit Beihülfe milder Beiträge

einiger Psarnkinder eine für unsere Kirche sehr passende, iir

jeder Beziehung sehr schone Statue der Mnttvlgottcw, und

wollte sie nnscrcr Kirche zum Geschenk machen. Aber was

tbat die Kirchcnvcrwaltung? Hat sie dem Hrn. Kaplan ge-

dankt und ihre Freude ausgedruckt über das schöne Gc-

schenk? Das gerade Gegentheil! Man -wies den Herrn

Kaplan mit seinem Geschenk ab; die Schäniser brauchen

keine Mnttergottcsbildcr.

- H In Rorschach soll ein deutscher Schustcrgesetl

in der hl. Weihnacht, während dem Hochamt, in der Kirche

die Kappe aufgesetzt und an seinem mitgebrachten Kcrzlein

eine Cigarre angezündet Haien, auch die Mahnungen der

Nachbarn soll er mit Grvbieiten erwidert haben. Einer

von der Polizei hat dann den aufgeklarten Züngl'.r.g mit-

genommen und übers deutsche Meer spedirt und zwar mit

einer eigenen Leibwache.

^ P Graubünbcn. Chur. Letzten Sonntag wurde

von der hiesigen katholischen Einwohnerschaft in der bischöf-

liehen Kathedrale der PeterSpsenuig für den Papst gesteuert.

Die Kollekte soll reichlich ausgefallen sein; Gold und gro-

bes Silber.sah man in nicht geringer Blasse in dem Opfer-

geschirre und die ärmste P erso" siechte noch einen halbe" Frau-
ken für ihr kirchliches Obcrbanvt zn erübrigen.. Das Ge-

sammtcrgebniß wird ans Fr. 7EE angegeben.

- Hinsichtlich der Verschönerung bält der bischöfliche

Hof Chur mit der Stadt wohl fast Schritt. Es ist da

binnen wenigen Jahren in dieser Richtung viel gethan wor-

den. Häuser, seit deren Ban schon Jahrhunderte verflossen

sind und die noch gar nicht so baufällig waren, wurden

zusammengerissen, um modernen Neubauten Platz zn machen;

der schöne große Platz würd, so viel immer thunlich, in-
voltirt, der Gottesacker erweitert und mit ordentlicher Ka-

pelle versehen, in Mitte des Platzes ein nach hiesigen Bc-

griffen prachtvoller neuer Brunnen erstellt, der mindestens

auf Fr. 15—1l>,l)l)l) zn stehen lammt. Und noch ist da-

mit nicht genug; im Frühjahr werden wahrscheinlich auch

die alten Hänser ans der linken Seite des Hofplatzcs (vom

bischöflichen Hofe anS gesehen) fallen, um die Totalvcr-

schöncrung der bischösl. Residenz zn erlauben. Die meisten

dieser Verschönerungen hat mau wohl, bemerkt das,Tag-
/

blattst dem Hrn. Gcncralvikar P. Theodosius zu verdanken,

die neuesten gründen sich aber auch auf die Liberalität des

jctzP.n Bischofs.

^ P SchwyZ- Den 6. Januar hat Hr. Professor

Barissi von Lugano in hiesigem Kollegium Maria-Hilf sein

erstes hl. Meßopfer dargebracht und Hr. Generalvikar P. Theo-
dos hat die Primizrede gehalten. Das natnrhistorische Kabi-
nett ist letzte Woche durch die werthvollc Mincraliensämm-
lnng des Hrn. Dr. Lnsscr sel. von Altdorf bereichert worden.

>- P Solothurn. Für die Erbauung der neuen Kirche
in Hägendors sind bereits schöne Gaben von mehreren
tausend Franken gefallen. Letzter Tage ist in feierlicher
Wc ' der Grundstein gelegt worden. Sie wird in edlem

gothischem Style erbaut; wie sie durch die Zeichnung dar-
gestellt ist, wird sie zu den schönsten Kirchen des Kantons
gehören.

P Luzern. Dr. Eckardt's Wahl leitet die öffent-
lichc Aufmerksamkeit auf unsere Lehranstalt. Abgesehen von
der nn zweckmässigen Anstellung Er. Eckardt's, so ist dabei

noch eine andere Seite in Betracht zn ziehen. Offenbar bc-

zweckt man mit der Anstellung eines Deutschen Sprach-
lchrcrs dem verderblichen Fächersnstcm Eingang zn be-

reiten, wodurch am ehesten die geistlichen Professoren
nach und nach von der höher» Lehranstalt entfernt werden

können und welches System so nachtheilig ans die Er-
zichung der Schüler wirkt.

Der ,Luzcrner Wahrhcitsfrcnndä sagt darüber: Pekannt-
lich waren es vorzugsweise Eduard Pfyffer und Dr.

Troxlcr, die dieses Fächcrsystcm schon in den 20gcr Iah-
reu an unserer höhern Lehranstalt einführen wollten. Es
entstand damals darüber ein gewaltiger Kampf, an welchem
geh die Professoren Gügler, Widmer, Kaufmann, Schmid,
Jncichen w. lebhaft gegen das Fächersystem bethciligtcn;
Männer, die jetzt noch als Priester, alK einstige Zierde
unserer höheren Lehranstalt unter dem Kern des Luzerncr-
Volkes in dankbarem Andenken stehen. Professor Gügler
ging in diesem Kampfe als muthigcr Vorkämpfer voran,
ein Mann von Geistcsübcrlegenheit und Energie, ein Mann,
der durch seinen Charakter und seine hohe Bildung selbst

voil Gegnern geachtet, von einigen derselben gefürchtet wurde,
und ein Mann, der nichts von „Staatskriechcrei" verstand,
sondern das Interesse der Lehranstalt den Hochgestellten ge-
gcnübcr fruchtlos vertheidigte. Ja, Gügler wußte an der

Spitze seiner Mitprofessoren dieses Lchrfächcrsystem so nie-

dcrzndonncril, daß es seither tief begraben lag und Nieman-
den es mehr hinaufznbcschwölen wagte, bis zn unserer höch-

sten Anfklärungscpoehe, wo Dr. Eckardt berufen wurde,
um düsem System etwas' verkappt den Weg zn bereiten,
als e. )rer der dents ch c n Sprache, welche die gegenwärti-
gen Professoren nicht geuüglich verstehen sollten, und auch



— Dank dem erstaunlichen Bildungsfvrtschritt seit 1848 —
Keiner im Kauton vorgefunden werden konnte, der deutsch

zu lehren im Stande wäre!
— P Zug. Man will in Unterägeri die Bemerkung

machen, das; der (Gottesdienst, seit er in der neuen Kirche
gehalten wird, viel zahlreicher besucht wird, als früher.
Es ist dieß eine erfreuliche Erscheinung und noch besser,

wenn sie auch eine bleibende wird. — Bezüglich einer, dem

prachtvollen Tempel und seiner Ausstattung entspreche .>en

Orgel hofft man bald an's erwünschte Ziel zu gelangen
und so einem bereits tief gefühlten Bedürfnisse und einer
Lücke in der innern Ausstattung abzuhelfen.

— P Aurgau. Der Hochw. Bischof von Basel
hat der Regierung eine Zuschrift des bischöfl. Ordinariates
von Chur mitgetheilt, wonach der apostolische Stuhl zur
Lostrcnnnng der aargauischen Filialen von der zürcherisel en

Pfarrei Dietikon die vom Ordinariat in Chur nachgesuchte

Bewilligung ertheilt hat. In Folge dessen werden nun die

bezüglichen Verhältnisse geordnet und dann die beiden à neu

aargauischen Pfarreien Vcrikon und Spreitcnba er-

richtet werden können. Da indessen bei der definitiven Re-

gulirung der Angelegenheit noch verschiedene Punkte aus-
einander zu setzen sind, so hat der Negierungsrath, wie der

,Schwcizcrbvtst meldet, um den dringenden Pastvral-Bcdürf-
nisscu der herwärtigen Gemeinden beförderlichste Abhülfe zu
thun, das bischöfliche Ordinariat um seine Mitwirkung zur
Errichtung von einstweiligen Pfarrvikariatcn, mit den Pslich-
ten, Rechten und Besoldungen von wirklichen Pfarrämtern,
in den beiden Gemeinden ersucht, welchem Anstachen der
Hochw. Hr. Bischof ebenfalls entgegen gekommen r

Rom. Nachdem der Papst am hl. Festtage den. Hut und
Degen geweiht hatte, der einem katholischen Fürsten zur
Vertheidigung der Rechte der Kirche übersandt zu werden
pflegt — wem wohl dießmal? — übernahm Card inal Al-
ticri die übrigen Functiouen der Vigilic. Diesen Morgen
um 0 klhr celebrirte der Papst das Hochamt in der St
Petcrsbasiliea, und reichte während desselben Kardinälen
und edlen Laien die Communion. Die Königin-Mutter
von Spanien wie die vcrwittwcte Königin von Neapel mit
ihren Kindern waren auf einem Chrcnbalcon gegenwärtig.

Der Papst hat in der traurigen Lenze, in welche

ihn die piemontesische Unterdrückung, namentlich auch die

Zollsperre um Rom herum, gebracht, kein anderes Mittel,
die Noth, seines Volkes und die Bedrängn'ch der Iren ge-
bliebenen Beamten zu mildern, als den Aistfruf an die Chri-
stenheist Aber Pius IX. gibt auch selbst das Beispiel der

edelsten apostolischen Sclbstvcrläugnung.' Er sammelt alle

Kostbarkeiten, die ihm gehören, Geschenk?,, die ihm in glück-
liebern Zeiten von Königen und Fürsten gemackt worden

^

seltene Bücher, Mosaikarbeiteu, Juwelen u. s. w., und

bestimmt sie für eine Lotterie. Eine christliche Frau,
die verwittwete Fürstin Borgzesc, steht an der Spitze des

Unternehmens. Sie wird franco an alle Zeitnngsredactio-

neu und einzelne Personen, welche in frankirten Briefen

darum einkommen, Loose für diese Lotterie versenden. Der

Preis eines Looses ist 1 Franke». Es sollen 300,000

Loche ausgegeben werden und die Ziehung im nächsten

Monat Mai stattfinden.

^ In Rom ist man nichts weniger als gewillt, dem

„König von Italien" das Feld zu räumen. Dem Papste

fließen. — scheint es — große «M'.dsummen zu (so jüngst
aus Frankreich 1,300,000 Fr.) und die kleine päpstliche

Armee wird komplctirt und reorganisirt zur Vertheidigung

der Trümmer der weltlichen Gewalt des Papstes. .Herr

von Larouchefoueanlv erpedirte 8 Geschütze nach Rom.

Man erwartet das Erscheinen einer Broschüre von La

Nochejaquclin: „>o Sollismo ot l'bonnour", ferner ersehest

neu zwei Flugschriften in italienischer Sprache: I Ui-mostn

o ,Ia religion" und „In Oonspîeatiouo universaluH Erzeug-

nisse der englischen Propagandafabriten und einer neuen

Encyklopädie ganz in St. Simonistiseher Richtung.

Italien. Turin. Man schreibt von dieser StadG

„Wir wissen nicht, unter welchen Bedingungen Frankreich,

sobald Victor Emmannucl als König von Italien proela-

mirt sein wird, der italienischen Regierung die Ehre ab-

treten wird, den Papst zu bewachen:" Hiernach scheint es,

als ob die Thatsache selber keinem Zweifel mehr unterliege.

Der Termin naht, wo die Masken fallen!
Hessen. Herr Domcapitular H. Himiobeu ist nach lau-

gen und schweren Leiden mit Tod abgegangen. Der Ver-

cwigte war ein biederer, durchaus ehrenhafter Character

von erprobter Gesinnung und erfreute sich in der ganzen

Diöcese hoher Achtung. Schon seit Jähren tief leidend

und körperlich gebrochen, hat er sich seit jenem Unfälle,
der ihn bei dem Jubiläum des Herrn Pfarrers von St.

Jgnaz auf der Kanzel traf, nicht mehr erholt. Ehre seinem

Andenken.

— Mainz. Es haben sich hier eine Anzahl Katholiken

aus dem Laienstaude vereinigt, um dem Herrn General-

Staatsproeurator Dr. Scitz durch Ucberrcichuug einer Ad-

rcsse nebst Ehrengabc ihre Achtung und Anerkennung für
seine Wirksamkeit am letzten Landtage zu bezeugen.

Frankreich. Man spricht von dem demuächstigen Erscheinen

einer öffiziösen Broschüre: lo stag« ot los Uvöguos tea»-

9-ûs, worin der Weigerung des Papstes, gewisse Ernennun-

gen zu genehmigen, die Nothwendigkeit eines Schisma's c>»

à prds entgegengestellt wird. Gleichzeitig hat übrigens

der Kaiser ein Schre ben an den Papst gerichtet, worin er

(Siehe Beilage Nr. 3.)
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darlegt, à à von ihm gemachten Erncnnnngen von

Bischöfen im Sinne der Versöhnlichkeit gemacht wurden

und hervorhebt, welche Dienste Frankreich neuerdings der

katholischen Religion im äußersten Oriente leistete,

- Paris. General Lamorià hat 150,000 Fr, znm

Bail einer neuen Caserne nach Rom geschickt.

â' ^ ^ -i-Zweite C oral-Mcsse,

ckìharmonisirt, und für gcmisch-

ten Chech mit Begleitung der Orgel, für Stadt- und Land-

Chöre, bearbeitet von Carl Greith. HEinsicdcln, Bcnziger

1861). Diese zweite Choral-Mcsse reiht sich würdig an

die vor einem Jahr von demselben Componisten und in

demselben Verlage erschienene erste Cchoral-Messc an. Die

Melodie dieser Messe ist dem St. Gallischen Chorale cut-

nommen und ist durchweg eine sehr ansprechende, leicht in's

Gchhr fallende. Der Gedanke, durch Contrastirnng der ein-

zclncn Säyc dem Choral wirksameres Colorit zu geben, ist

hier sehr glücklich durchgeführt. Jede der vier Chorstimmcn

trägt einen Theil der Melodie bald allein, bald in Verbin-

dung mit einer andern zweistimmig vor, und von großer

Wiiknng ist dann der Wiedereintritt des vollen vierstimmi-

gen Chores. Wunderschön ist die Bearbeitung des Sanetns,
vierstimmig für zwei Soprani und zwei Alti, und dann

für ganzen Chor, Die Anssührung dieser Messe bietet für
c''icn auch nur einigermassen geübten Chor durchaus keine

Schwierigkeiten, und die nöthige Uebereinstimmung des Vor-

trags wird sich gewiß schon nach welligen Proben einfin-

den, weil der Melodie ein ganz bestimmt ausgeprägtes Takt-
' ' gcfühl zu Grunde liegt. Wir empfehlen deßwegen diese

Messe, so wie auch die früher erschienene erste, allen Freun-
den ächter Kirchenmusik anf's wärmste. Die Ausstattung

ist sehr schön und der Preis nur 2 Fr. für die Partitur
und die ausgezogenen 4 Singstimmcn, äußerst billig.

Literatur.
^ Katholisches Gesang- und Gebetbuch für das

Polt, enthaltend drei- und vierpimmige Lieder nebst einer Zu-'
gäbe der gewöhnlichen lateinischen Choralgesänge. Neu nmge-
arbeitet von U- Ansel in Schädiger. HZweite AuSgabe.
Einsiedeln bei K. und N. Benziger.)

Mit Freuden begrüße» wir dieses Werk. Denn allgemein
fühlte mail das Bedürfniß eines Gesangbuches für daS katho
tische Volk beim Gottesdienste. Für den Kircbengesang wnrde
seit einiger Zeit Vieles, sehr Vcrdankenswerthcs geleistet. Doch
hörte man bis itzt mehrere eifrige Scelenhirten klagen, daß die

Gesänge, die beim Gottesdienste erklangen, anstatt "das fromme
Gemüth himmelwcnts zu erheben, es vielmehr in der Andacht
störrten und mit Aerger erfüllten. An sogenannten Kirchcnlie-
dern mangelt's zwar nicht; aber nicht alle eignen sich für einen

feierlichen Gottesdienst. An einfachen, melodischen und zur
Andacht stimmenden Gesängen hat man auf dem Lande keinen

Ueberfluß. Dieses Gesangbuch soll darum für die Landkirchen
sehr erwünscht sein; denn cS enthält so inhaltsvolle und melo-
dische Lieder ans älterer und neuerer Zeit für den Pfarr-Got-
tcsdienst: als 4 dreistimmige Meßgeschige, die in beliebiger
Abwechslung an Sonn- und Festtagen gebraucht werden können,
2 Vespern, choralmäßig geseht, die wahrlich mehr zur Andacht
entflammen, als gewöhnliche Schullieder. Sie .können vom
ganzen Volke mit Orgelbegleitnng gesungen werden. Dann
ausgesuchte Lieder für das Advent und die Weihnacht, ebenso

für die hl. Fasten- und OsterZcit. Für die Maienalidctcht
ist eine herrliche und harmonische Auswahl von Liedern beige-
fügt, wie auch für tue Frohnleichnamsfeicr. — Zudem sind
nicht vergessen eine Lytanei von dem Allerheiligsten Altarsakra-
meüte, von dem heiligsten Namen Jesu und der hl. Jungfrau
Maria. -- Noch finden sich als Zugabe Chvralgesänge bei
Ausspcndung des Weihwassers, bei Aussetzung des hochwürdig-
sien Gutes, Responsorien für die Fronleichnamsprozession und
die Messe der Verstorbenen fUeguimn).

Dieses Gesangbuch empfehlen wir sehr dringend allen Seek-

sorgern und Lehrern, die zur Hebung des Klrchengcsangcs das

Ihrige beitragen wollen.

- 6 Lebcusrichtschmir des Priesters in seinem Privat-
und öffentlichen Leben von U. Benedict Valup, Priester der

Gesellschaft Jesu. Mit Approbation Sr. Em. des Cardinals
de Bonald, Erzbischofes von Lyon. Nach der 10. französ.
Auflage deutsch bearbeitet von einem Priester der Diöccse

Augsburg. Mit Gnth.ißung des Hochw. bischöfl. Ordinariates
Augsburg. kAugsburg, 1800, Z. Schmid'schc Verlagsbuch-
Handlung, HA. Mauz.) Kl. 8. S. 234. Fr. 1. 30.)

Die ascethische Literatur ist zwar für den Priesterstand
eben nicht mangelhaft bestellt, doch bietet obgenanntes Werklein
mit seinem anerkannten guten und reichhaltigen Material, bei
seiner Kürze und Bündigkeit immerhin gewürzhafte geistliche
Lcbcnskost. Wenn der französische Geschmack »ach gewissen
eigenthümlichen Seiten hin dem deutschen Charakter nicht vol-
sends zusagt, so ist und bleibt das Ganze wecthvoll unv prak-
tischer Natur. Der Inhalt des l. Theils, oder des Privat-
lcbens des Priesters, beschlägt folgende Hauptrnbriken: Tages-
vrdnung, religiöse Uebungen, vier Heiligungsmittel, geistlicher
Kampf, Andachtsübungeu, Tugenden, Klippen, körperliche Pflege,
häusliche Angelegenheiten. Der II. Theil, oder das öffentliche
Leben des Priesters bewegt sich hauptsächlich in folgenden Auf-
schristen: Gutes Einverständniß im Pfarrhofe, erstes Auftre-
ten in einer Gemeinde, Gottesdienst, Unterricht, Sakramente,
Leitung der Seelen, Mittel zur Besserung, Fehler, die zu ver-
meiden sind, Widersprüche, Alter, Schluß.

H jà ar»ât«8 eccloàstieî, «eu roZà
evolesiàtiv«! do matoria, k rma, mousura, bonedietiouo,
usu, muuditiu. et -wservatioiio prweipuarum rerum, eum
ad eeelesiain rite dovontorguo oxonurudum, tum ad 8»Ien-
dorem eultus divini vmuino servieutium, von St. I. Nehcr.
HSchaffhausen, Hurter. 1860. S. 224.) Der Verfasser hat
in alphabetischer Ordnung sämmtliche liturgische Regeln in kurz-
gefaßter Weise nach den Vorschriften der Kirche zusammenge-

stellt, so daß das Büchlein mit Recht ei» liturgisches Lexicon

genannt werden darf. Da der Hochwst. Erzbischof von Frei-
bürg diesem Werk die Approbation ertheilte, so darf dasselbe

mit Sicherheit berathen und befolgt werde» und daß dieß vo»
der Geistlichkeit recht oft und viel geschehen möge, ist um so

mehr unser Wunsch, da namentlich in der Schweiz die litnr-
gischen Kenntnisse und Fähigkeiten mancher Priester keineswegs
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aus dem Glanzpunkte stehen. Ueber Zweck und Enistekumg
dieses Buches gibt der Verfasser folgende Aufschlüsse: „In't.n-
soriptns, vx guo tomporo assumptns et (livrions. omnes
vvntulit ovxitstiones suas et euras all le^os ruwunw Ilo-
olesiw imprimis UturZioss, tarn ignare »vglootas, neletis-
oeiulus et obsorvsiulus, omnosgno impomlit. vires ut
verdis et soriptis alios guoguo eck Mas vbsorvanclas'suo
tomporo ndckuoat. (Zia in exoroitutiono obviai» venit
achumontum gratissimum ex opiisento liov. ,1. Miller!
ss. Mieol. Dr., vui titplus - „Ormatns eooîeàstteu«/'
(îvMpl6(îiL?l3 plL68(Zì'Ì^)i«1 t^UON(! ì'L8 <1(1 LLlZlkLicìlN
nniatum speetpiitos koru omnia nsgno ail smeulum XVII.
vxelusive a Lummis 1>nntitioibus et Eonoiliis, prwsvrtim
a Oonoiliis Drovino. Metiotan. sud auspieiis S. Luroli
Dorromsu, onianata et pudlieuta s a<I ^uee panlatim i»
unum eolle^imus lascionlnm doorota postorio>ne 8ummo-
rum Doutilloum et 8aorw Kituum (lonArogationis, aliaguo
nonulla eu», ex Rudrieis Uissatis, Rituulis, àremonia-
lis ao Doutilioalis rom., tu.» ex eururu prudutissiuûs
aoouratissimisguo interpretidus, csuorum uomina et opera
semper suis loeis acknotadinius. chsr ita prevsvus aoorovit
opuseulum.^

Das Buch enthält 183 Artikel über liturgische Gegenstände
in alphabetischer Ordnung und eignet sich somit auch durch
seine Form um so leichter zum Gebrauche.

- n Religion und Welt »ach Frau Tarbe des Sab-
lvNs (Aachen, Cremer 1830, S. 375). M. Tarbe des Sab-
lonS ist eine bekannte französische Schriftstellerin katholischer
Richtung, deren Schriften in Frankreich mit Ruhen gelesen
werden und deren „Roseline" und „Cudoline" auch in Deutsch-
land Erfolg hatten. P. Thalhaus hat acht kleinere Erzäh-
lunge» in vorliegendem Buche deutsch bearbeitet, welche großen-
theils derselben Verfasserin angehören. ' Wir heben borzüglich
heraus: Selbstüberwindung; Schloß Balniont; die Emporkömm-
linge; Lebenserfahrungen. Der Inhalt dieser Erzählungen ist
ein >ittlich-belehrender; die Darstellung und Bearbeitung cut-
Iprechend, das Buch daher cmpfehlenswcrth für Familien und
Jugend.

Nachtrag.
' 1 (y,: I T ä

^ ch Bern. Dem Spital von Delsberg wilrden im
Laufe des Jahres 1860 zusammen Fr. 9000 vergabt, seit

dessen Gründung im Ganzen 47,000. Außerdem unterstützen
die Bewohner der Umgegend die wohlthätige Anstalt durch
uncntgeldlichc Lieferung von Gemüsen und Früchten.

^ ch Luzern. Am hl. Dreikönig s tage Nachmittags
halb 2 Uhr hat sich die große „literarische Congregation"
auf dein Marianischen Saal des Gymnasiums.versammelt,
um die treffliche Festrede des Hochw. Hrn. Professor Snp-
piger anzuhören. Die Parallele zwischen dem Vergänglichen
und Unvergänglichen ward mit großer Beweis- und Ueber-

zcnguugskraft durchgeführt und die Mahnung: im Sturm
der Gegenwart sich fest an dem Fels anzuschließen, da Chri-
stus der Herr selbst Steuermann des Schiffleins Petri sei,
bild cte den cindr/,r?svollen Schluß.

ch 55tEinsiedeZn, Kloster und Waldstatt, trifft schon

seit längeDer Zeit die großartigsten Vorbereitungen zu einem

tausendjährigen Jubelfeste; denn mit 1861. erfüllen sich tau-
send Jahre seil dem glorreichen Märtyrertod dos heiligen

Meinrad, deS ersten Bewohners der Waldstatt, des Be-

gründers von Einsicdeln. Der Chor der weltberühmten
Klosterkirche ist renovirt worden; an Zicrarten jeglicher
Art wird fortwährend gearbeitet. Nach den in und außer
dem Kloster in Bewegung gesetzten Kräften zu urtheilen,

glaubt man ein imposantes Fest erwarten zu dürfen. Die

Feier selbst wird zu zwei verschiedenen Zeitpunkten stattftn-

den, einmal den 21. Jänner zunächst für die Bewohner

Eiusicdclns berechnet, das andere Mal im Laufe des Som-

mers oder Herbstes, den Pilgern von Nah und Fern ge-

widmet.

St. Peters-Pfennige.

Weilmachtsgabc von der kleinen Gemeinde Fischingen

für den bedrängten hl. Vater Piuâ IX. Fr.
Dem bischöflichen Ordi ariat Basel eingesandt:

Aus den, Kt. Aargan, vog einem ungenannt sein

wollenden Laien »

Uebertrag laut Nr. 2

35. —

A). -
1l,7K7. 9V

Fr. 11,822. 90

Personal-Cbroink. termmmmgen. sLuzern.j Zum Kaplan in

Hitzkircki wählte heute der Regierungsrath den Hochw. Hrn. Vtear

Vurkard in Menznau.
ch Todesfall. sLuzern.j Bor Kurzem ist der Hochw. Hr. Kamme,

rer Renggli, Pfarrer von Jnwil, gestorben.

Ornaten - Handlung

Posamenter aus dem Kanton Solothurn,

in Bern.
Hält eine schone Auswähl von den schönsten,

weißen Kirchenspitzen zu Albcu, Ueberröcken, At-
tartüchcrn; fertige Alben, Chorröckc, auch rothe
und schwarze Chorröcke für Ministranten; ferner
alle Arten Kirchengcfäßc und Kircheugewäuder, als :

Kelche, Ciboricn, Monstranzen, Meßkännchen in
fein Silber, versilbert, Zinn und Glas, Traghim-
mcl, Vélums, Chormäutel, Meßgewänder, Cibo-

rieu-Mäntelchcu von Stoff und mit. Stickerei w.

Zugleich mache den Tit. HH. Kirchen-Vorstehern
5ie Anzeige, daß alle Arten alter.Kirchcn-Gcgen-
stände, die schadhaft oder zerbrochen sind, in kurzer

Zeit von mir hergestellt und bestens reparirt werden.

Expedition ek Dnick mm à 8chmendimnnn in 8olothni».


	

